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> Goerlitz, 


Der Neujahrsmorgen. 


Der laute Jubel der Menge, mit welchem der 
letzte und erſte Tag des Jahres begangen wird, 
übertönt bei dem edleren Theil die innere Stimme 
nicht, und in dem letzten Glockenſchlage des ſchei⸗ 
denden Jahres, ſelbſt unter dem Geklirr der Glaͤ . 
ſer, durchbebt ihn unwillkuͤhrlich ein heiliger 
Schauer, in welchem ſich der neue Abſchnitt des 
Lebens verkuͤndet. . 

Wie wird er für dich enden? ſeufzte Reinau 
unter dieſen Betrachtungen, und richtete feinen 
Blick vertrauend empor zu dem Lenker der Schick⸗ 
fafe, Er war elternlos und arm, und obwohl 
ſeit vier Jahren angeſtellt, arbeitete er noch ohne 
Gehalt, und verbarg den Druck feiner Lage Hin. 
ter die ſtrengſte Zurückgezogenheit, welche ihm 
ſelbſt den Schein der Menſchenfeindlichkeit gab. 
Ein Dachſtübchen in dem Hauſe der Schneider⸗ 


Donnerſtag den 22ſten Januar 1829, 


Wittwe Sauer war ſeine Wohnung, in welchem 
er einſam feinen Gefchäften lebte. 


Die Eitelkeit der freundlichen Wirthin half 
vielen Mißlichkeiten aus; es war ihr an dem 
Beifall des jungen Gelehrten — anders nannte 
ſie ihn nicht — gelegen, und ſie verſorgte ihn 
mit manchem guten Imbiß. Beſang er dafür 
doch ihren Geburtstag und vier Namenstage in 
den ſchmeichelhafteſten Verſen; und war fie auch 
nicht mehr die Jüngſte, ſo gehörte ſie doch 
zu den Frauen, welche, ohne Anſprüche des Her⸗ 
zens zu machen, ſich gern gehuldigt ſehen. Wle 
angenehm überraſchte ſie daher beim Aufſtehen 
ein ſauber eingebundenes Neujahrsgedſcht, in 
welchem Reinau mit poetiſchem Schtvunge- feine 
Dankbarkeit und Gluͤckwünſche ausſprach. 5 


Da hat man doch noch was davon! ſagte ſie ſich 


mit Selbſtzufrie denheit. Der gute Neinau ſtreicht 
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mir ja die kleinſte Gabe himmelhoch an und vergöt« 
tert mich aus lauter Dankbarkeit. 

Sufanne! rief fie der Magd zu, hat Herr 
Relnau eine warme Stube und Frühſtuͤck. 

Keins von beiden, antwortete ſie; er meinte, 
es ſey unnöthig, da er bald ausgehe, um die Gratu⸗ 
lationsviſiten zu machen. 

Schon gut, fagte fie mit ſtillem Eifer, ent⸗ 
ließ die Magd, und dachte, ich weiß am beſten, 
warum er das Einheizen und Frühſtück ſich verbeten, 
weil er kein Holz und kein Geld hat, der arme Teufel! 
Müßte ich doch ein ſteinernes Herz haben, könnte 
ich ihn nüchtern in die Kälte hinaus laſſen. 

: Raſch nahm fie ihren bereit ſtehenden Caffte, 
ſchnitt ein großes Stück Sttlezel ab, und wan⸗ 
derte damit in das Dachſtübchen. 

Reinau war eben im Begriff auszugehn; doch 
Frau Sauer rief ihm mit gutmüthiger Heftigkeit 
zu: Daraus wird nichts! erſt den warmen Caffee 
verzehrt; meinen ſelbſtgebacknen Striezel werden 
Sie doch auch nicht verachten? Mit den leidi⸗ 
gen Viſiten hat es noch Zeit. 

Wie ſoll ich Ihre große Güte, begann Rei⸗ 
nau — doch die Hausfrau ließ ihn nicht zu Worte 
kommen, ſondern lamentirte: Ach, du mein Gott, 
in Ihrer Stube iſt ja eine abfcheuliche Kälte; die 
Worte im Munde frieren einem an. Wiſſen Sie 
was, kommen Ele herunter in meine Stube. 

Reinau nahm ihr Anerbieten dankbar an, und 
bald ſaßen Beide in der warmen Ae 
Stube beim Frühſtück. 

Während Frau Sauer den Caffee einfehenfte, 
überfiel fie, angetrieben von der mißlichen Lage 
ihres Gaſtes, ihre Redſeligkeit. Ach, wie ſchade 
iſt es doch, hob ſie an, daß Sie kein Theologe 

geworden find; da wären Sie längſt verſorgt; 
wer weiß, wie lange Sie ſich noch umſonſt mit 
dem verwünſchten Juris plagen muͤſſen, und wenn 
Sie Tag und Nacht arbeiten, die ſchönſten Tage 
verſchwinden; ans Heirathen iſt gar nicht zu den⸗ 


ken, und an einem Herzen fehlt es Ihnen gewiß 
nicht. Wie wäre es, wenn Sie noch umſattel⸗ 


ten, da ließe ſich Vieles machen; auch ich hätte 


Gelegenheit, Ihnen zu dienen. Sehen Sie nur, 
beſter Reinau, fuhr ſie traulich fort, mein ſeli— 
ger Mann war ein beruͤhmter Kleidermacher, und 
hatte auf dem Lande und in der Stadt Kund⸗ 
ſchaft in den vornehmſten Häuſern. Dadurch 
weiß ich aufs Haar, wo die beſten, die ſchönſten 
und die reichſten Mädchen zu haben find; da 
könnte Ihnen noch ein Gluͤck blühen. 

Nicht weiter, ich bitte, Frau Sauer! unter⸗ 
brach fie Reinau mit edlem Unwillen; Ihre gute 
Meinung in Ehten, doch Ausdauer in dem er- 
wählten Beruf iſt mein feſter Grundſatz; eben ſo 
werde ich niemals mich anderer Mittel zum Zweck 


bedienen, als durch mich ſelbſt, und zwar auf 


dem geradeſten Wege, mein Ziel zu erreichen. 

Er empfahl ſich, da die Zeit drängte; Frau 
Sauer erinnerte nur noch, nicht zu ſpät zum 
Mittagseſſen zu kommen, und brummte vor ſich 
hin: Nein, der wird ſich an feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit ſchon noch die Hörner ablaufen. 

* 
* * 

Im Vorzimmer des Praͤſidenten wimmelte es 
von Gratulanten; zufällig kam Reinau in die 
Nähe prahlender Stutzer, die mit Brillen und 
allen Mode» Attributen um den Vorzug ſtritten. 
Beſonders trug einer darunter eine goldne Dofe 
zur Schau, indem er ſie fortwährend zwiſchen 


den Fingern drehte, bis ihm ſein Spielwerk ent⸗ 
fiel. 


In dieſem Augenblicke erſchien der Präſt⸗ 
dent; Alles ſtrömte vorwäcts dem Saale zu; 
die Doſe konnte nicht beachtet werden; Jeder war 
mit ſich beſchäftigt, ſeine Obliegenheit zu erfüllen, 
und entfernte ſich dann, fo auch-Reinau. 
Gedrückter als je ſchlich er in trübem Nach⸗ 
denken nach Hauſe; lange war er ſich nicht ſo 
armſelig vorgekommen, als heute in dieſem glän⸗ 
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zenden Kreiſe; er fühlte in dem Vergleich den 
Stempel der Armuth. — Mechaniſch ſtand er 
vor der Hausthuͤr und zog die Klingel. 

Mit Heftigkeit öffnete fie Ftau Sauer, trieb 
ihn in das Zimmer, und ſagte ungeduldig: Der 
Nevjahrs⸗ Braten wartet; auch hier mein Schwa⸗ 
ger, der Goldarbeiter Sturm, mein werther 
Gaſt an- allen hohen Feſttagen, wie Sie recht 
wohl wiſſen, haͤlt auf pünktliche Eßſtunde. 

Aber mein Gott, Frau Schwägerin, ſagte 
der Goldarbelter Sturm, warum meinetwegen 
die Umftände? Ich weiß zu leben, kenne auch die 
Welt. Nicht wahr, Herr Reinau, die Audienz 
war ſehr zahlreich? Das geht nicht ſo über das 
Knie zu brechen; es iſt nun ſchon ein Uebelſtand 
die ganze Ceremonie; es wird doch fo vieles cul⸗ 
tibirt und renovirt, warum werden nicht auch die 
Kratzfüße abgeſchofft, wozu helfen fie auch? Beſ⸗ 
ſer wäre die Zeit in der Kirche angewendet, aber 
es bleibt ein altes Sprichwort: Hertendſenſt geht 
vor Gottesdienſt. 

Nicht jede Förmlichkeit darf obenhin verwor⸗ 
fen werden, wendete Reinau ein; der Achtung, 
die ich Jemandem ſchuldig bin, oder perſönlich 
hege, gehören auch äußere Zeichen, und für mei. 
nen Thell war der Glückwunſch an den Präſiden⸗ 
ten nicht leere Ceremonie, er iſt ein verdienſtvol⸗ 
ler Mann und jeder Huldigung werth, er hat an 
mir nun einmal ſeinen Verehter. 

Und läßt Sie doch unverſorgt, fiel ihm Herr 

Sturm ins Wort; nun, das nenne ich mir un⸗ 
elgennuͤtzig und ſchön und brav gedacht; ſtoßen 
wir an: Es lebe die Redlichkeit. 

Sie lebe! wiederholte eine Baßſtimme, und 
eine wohlbeleibte Figur trat zur Thür herein. 

Ei was tauſend, rief Sturm dem Goldarbeis 
ter Grimm entgegen. Was in aller Welt kann 
Sie, mein lieber College und Nachbar, denn 
wohl hierher führen? 

Sie aufzuſuchen, erwiederte er; auch hatte 


ich gebührend angeklopft, doch ging es hier ſo 
luſtig zu, daß man nichts vernommen, und ich 
habe Eile; ich wurde ja von einem Gevatter⸗ 
ſchmauße geholt. 

Dies beſtätigte ſein ſtaatlicher Anzug. Mit 
Haſtigkeit holte er aus der Taſche ein Papier, 
das er feinem Collegen mit den Worten uͤberreich⸗ 
te: Von hoher Behörde! 

Da ſitzt ja Einer, der uns Beſcheld geben 
kann, rief Sturm, nachdem er gelefen hatte, 
und zeigte auf Relnau. Sie waren ja bei der 
Gratulations-Cour beim Präfidenten! Dies 
Circulair an alle Goldarbeiter betrifft den Vor— 
fall, daß eben bei dieſer Cour eine goldne Doſe 
abhanden gekommen. Wer den Thaͤter ausmit⸗ 
telt, erhält ſechs Friedrichsd'or. a 

Mein Bericht darüber, antwortete Reinau 
kalt, kann nur ſehr unvollkommen ſeyn. Un⸗ 
fern von mir ſtand der junge Baron Wiefeld, ich 
ſah ihn mit der Doſe ſpielen, eben war ſie ihm 
entglitten, als der Präſident erſchien. Jeder 
dachte, feine Gratulation anzubringen, was kuͤm. 
merte mich auch die Doſe. 

Sie wiſſen genug, mein Herr, fuhr Grimm 
auf Reinau los, und können von der Unterfuchung 
nicht ausgeſchloſſen bleiben; wo iſt ihr Zimmer? 
bis auf die Taſchen müſſen Sie ſich ausweiſen. 


Gemach, lieber College! erinnerte Sturm. 


Ich bürge für ſeine Unſchuld! ſchrie Frau 
Sauer, und rang die Hände. > 

Reinau hingegen ſagte mit feſter Haltung: 
Folgen Sie mir auf meine Stube; doch vorerſt 
die Taſchen! ſetzte er voll innerer Empörung in 
einem gebieteriſchen Tone hinzu, fing an fie aus⸗ 
zuleeren, und mit Entſetzen hielt er in feiner 
Hand — die Doſe. 


Ei! was ſagt man nun? fragte Grimm mlt 
haͤhmiſcher Freude. 


Dem Präfidenten werde ich Rede und Ant⸗ 
wort geben, erwiederte Reinau mit ſtolzer Si⸗ 
cherheit; führen Sie mich zu ihm. 

3 is 

Der Angeklagte wurde vorgelaffen ; fein vers 
ſtörtes Anſehen, verbunden mit einem edlen Ans 
ſtand, fiel dem Präſidenten auf; er redete ihn 
mit Milde an, indem er fragte: Ich höre, Sie 
find der Ueberbringer der Dofe! mo fand fie ſich? 

Herr Präfident, in meiner Taſche! antwortete 
er heftig erſchuͤttert; doch mit der Freimüthigkeit 
der Unſchuld überreichte er die Doſe, und ſetzte 
hinzu: Ich uͤbergebe ſie Ihrer Verwahrung, ſo 
wie meine Perſon, da der Scheln gegen mich iſt, 

bis zu völliger Aufklärung, der Haft. Ich er⸗ 
bitte mir, Herr Präſident, die ſtrengſte Unter⸗ 
ſuchung, und erwarte von ihrer Gerechtigkeit dann 

volle Genugthuung; denn mein einziger Reich⸗ 
thum iſt mein ehrlicher Name. 

Wem dieſer Heilig iſt, äußerte der Präſident, 
ſchwankend über ſein Vergehen, darf das Gebiet 
der Moralitaͤt und Sittlichkeit nicht überfchreiten, 
Wie leben Sie hier? 

In Oürftigkeit. Ich ſtehe gänzlich allein. 
Ohne Eltern, Verwandte oder Vermögen, bin 

ich nur auf mich ſelbſt und meinen Fleiß ange⸗ 
wieſen; doch mein eifrigſtes Beſtreben um eine 

Stelle iſt ſeit vier Jahren fruchtlos geblieben. 
Mein Vater war Prediger, und er unterſtuͤtzte 
faſt uͤber ſeine Kräfte meine Studien; doch er 
ſtarb, ohne Lohn dafuͤr zu erndten. 

Ich erkenne in ihrem Vater meinen achtungs⸗ 
werthen Erzieher, rief der Praͤſideßt, angenehm 
berraſcht; ich wünſche, junger Mann, den 
Sohn dieſes Redlichen feiner nicht unwuͤrdig zu 
finden. Der vorliegenden Angelegenheit werde 
ich mich mit allem Eifer unterziehen, und es ſoll 
mich freuen, wenn ich Sie für erlittenes Unrecht 
entſchädigen kann. 


» 


Er klingelte, und befahl dem eintretenden Bes 
dienten, den Secretaie Hilfer zu rufen. Als er 
kam, fprach er mit lebhaftem Eifer: Mein lieber 
Hilſer, geben Sie hier dem Herrn Reinau vor— 
läufig eins von Ihren Zimmern und auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit Beſchäftigung in Ihren Acten, bis 
ich das Weitere verfüge. 

Reinau war auf das dankbarſte von dieſer fei 
nen Schonung durchdrungen, die ihn zugleich auf 
das Edelſte einen Wirkungskreis anwles, und 
dieſe Rückſicht ehrend, gab er ſich dem Seeretair 
als ſeinen Gefangenen an, und ſtellte ſich unter 
ſeine ſttenge Aufficht; er erzählte ihm den gan⸗ 
zen Vorfall, und erwarb ſich durch ſeine Bildung 
an Geiſt und Herz ſowohl, als durch ſeinen Fleiß, 
die volle Zufriedenheit des Secretärs, welcher 
ein Günſtling des Praͤſidenten war. 

Reinau befand ſich ganz in der geebneten Bahn 
zu den beſten Aus ſichten; doch bei Allem, womit 
er anzog, und was für ihn ſprach, miſchte ſich 
in den Nimbus, der ihn umgab, ein dunklee, 
unſicherer Schatten; denn immer noch fehlte der 
Aufſchluß über die Doſe. — 

(Der Beſchluß folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten, 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog don Sach⸗ 
ſen-Weimar haben den Prinzen Wilhelm von 
Preußen Königl. Hoheit (zweiten Sohn Sr. Ma— 
jeſtät des Königs) unter die Zahl der Ritter er— 
ſter Claſſe Höchſtihtes Hausordens vom weißen 
Falken aufgenommen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm (Bru⸗ 
der Sr. Majeſtät des Königs) und Seine Ga 
mahlin, geb. Prlinzeſſin von Heſſen⸗Homburg, 
feierten am ı2ten Januar in Berlin Höchſtdero 
ſilbernes Hochzeltsfeſt. 
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Am 1 ften Januar beging Se. Excellenz der 
wirkliche Geheime Staatsminiſter, Freiherr von 
Schuckmann in Berlin, fein Zojähriges Dienſt⸗ 
Jubiläum. Bei dieſer Feier wurden dem Jubilar 
durch Se. Excellenz dem Herrn Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter, Freiherrn von Buch, die Inſignien des 
ſchwarzen Adler-Ordens nebſt einem allergnädig⸗ 
ſten Handſchreiben Sr. Majeſtät des Königs uͤber⸗ 
reicht. 

Der Candidat der Theologie Herr Bürger iſt 
als Nachmittags- Prediger und Rector an der 

deutſchen Kirche in Muskau beftätiget worden. 


Der bisherige Schuladjuvant Herr Ilſe zu 
Hermsdorf wurde zum Schullehrer an der evan⸗ 
geliſchen Schule in Jauernick bei Görlitz befördert. 


In Braunſchweig wurde um die Mitte des vo⸗ 
rigen Monats in einem an der Wallpromenade 
belegenen Garten ein anonymer Brief gefunden, 
worin der Garten⸗Beſitzer von den Verfaſſern 
des Briefes, angeblich 17 Verbündeten, aufge⸗ 
fordert wird, 5000 Thle. in Golde an fie zu 
zahlen und zwae vom 27ſten December an, je 
den Abend, fünf Tage hinter einander, eine Rolle 
mit 1000 Thle. an eine beſtimmte Stelle neben 
ſeinem Garten zur Abholung hinzulegen. Es 
war noch die Drohung hinzugefügt, daß der Gar⸗ 
ten. Beſitzer, wenn er dieſem Befehle keine Folge 
leiſten, oder gar davon Anzeige machen würde, 
mit feinem Leben dafür buͤßen ſolle. Hierauf 
wurde am ıflen Januar ein zweiter von derſelben 
Hand geſchriebener anonymer Brief gefunden, 
worin dem Gartenbeſitzer von jenen Verbündeten 
dafür, daß dem erften Befehle nicht nachgekom⸗ 


men und ſogar der Polizei davon Anzeige gemacht, 


mit der ſchrecklichſten Rache gedrohtt und ihm er» 
öffnet wird, daß man zwar den Angriff auf ſeine 
Perſon aufgebe, dafür aber an einer ſchmerzhaf⸗ 
tern Seite ihn faſſen, und eins feiner Kinder er⸗ 
morden werde, und daß, wenn daſſelbe biutend 


zu ſeinen Füßen liege, er weitere Anweiſung zur 


leiſtenden Zahlung erhalten ſolle, die dann nicht 
ſo billig ausfallen werde. Die Braunſchweigi⸗ 
ſche Polizei-Direction hat lithographirte Abſchrif— 
ten dieſer Briefe bekannt gemacht und auf die 
Entdeckung der Verfaſſer eine Belohnung von 
500 Thlt. Fr. d'or geſetzt. 


Ein Bäcker in Gent, welcher für ein dortiges 
Hoſpital Brod lieferte, iſt von einem Arzte der 


Beimiſchung von Vitriol überwieſen. Bei allen 
Bädern If Hausſuchung geſchehen. Die künftig 


zu Gent Schuldigbefundenen ſollen nach dem pein⸗ 
lichen Geſetzbuche als Vergifter mit dem Tode 
beſtraft werden. Der Magiſtrat von Brüſſel 
hingegen hat eine viel gelindere Maaßregel als 
die des Genker Magiſtrats ergriffen. Seine Der 
kanntmachung fegt nämlich auf die Beimiſchung 
giftiger Subſtanzen ins Brod nur eine dreitaͤgige 
Gefängniß⸗- und 30 Gulden Geldſtrafe. — Auch 
zu Termonde iſt die ſchändliche Btodvergiftung 
durch Vitriolſäure eingeriffen, obgleich die Bäcker 
jenes Orts von ihrem wackern Mitbürger, dem 
Apotheker Bruylant, von der Schädlichkeit jener 


Beimiſchung ſchon vor einem Jahre, als ein frems 


der Hauſtter fie als eine Verbeſſerung beim Brod⸗ 
backen feilbot, unterrichtet wurden. 


Zu Gent erſchoß ein junger Menſch am 4ten 
Januar aus Eiferſucht zuerſt ſeine Geliebte, mit 
welcher er eben ſpazieren ging, und dann ſich 
ſelbſt. 5 

In Görlitz erhing ſich am Igten Januar der 
2 jährige Sohn des daſigen Ziegelſtreichers Per 
zold in ſeiner Schlafkammer. 

Aus Linz ſchreibt man Folgendes: Mehrere 
Blätter haben aus unſerm Journal eine Geſchichte 
aufgenommen, nach welcher ein Vater ſeine Toch⸗ 
ter im grauſamen Verhaft ſchmachten ließ, um 
ſich das Erbtheil des Maͤdchens zuzueignen. Allein 
das Factum verhält ſich ganz anders: der Vater 


des gedachten Mädchens iſt ein fehr rechtlicher, 
allgemein geachteter Mann, welcher feine lüders 
liche Tochter auf keine andere Weiſe vom Schul⸗ 
denmachen und von andern Ausſchweifungen ab- 
halten konnte, als durch Einſperrung, welche, 
nachdem alle gütlichen Ermahnungen und Correc⸗ 
tionen fruchtlos geblieben waren, auf einige Zeit 
nothwendig befunden wurde. 
Einige feltfame Prozeſſe haben kürzlich in Frank⸗ 
reich ſtatt gefunden. Zwei Trunkenbolde ſaßen 
in der Schenke und ſcherzten. Einer ſchlug dem 
andern vor, ihm feine Haut zu verkaufen. Dies 
ſer ſtutzte; jener aber entgegnete: Ei was, ich 
habe meine Haut verkauft und brauche eine ans 
dere; ich gebe dir gooo Fr. Der Handel wird 
im Scherz gemacht. Allein, ſagt plötzlich der 
Käufer, wer ſteht mir dafür, daß ich wirklich 
auch deine Haut und keine andere bekomme? 
Ich muß ſie zeichnen. Meinethalben, lautet die 
ſcherzhafte Antwort. Hierauf nimmt der Käufer 
eine heiße Zange, und läßt den Verkaͤufer die 
Jacke ausziehen, um ihm ein Zeichen aufzubren⸗ 
nen. Der luſtige Bruder läßt ſich auch das ge⸗ 
fallen. Allein als ihm die heiße Zange zu nahe. 
kommt, zuckt er doch etwas zuſammen, ver— 
ſchmerzt es aber. In der Nacht ſchmerzt ihn je⸗ 
doch die Wunde, und am andern Morgen muß er 
ſo viel Schmerz daran leiden, daß er im Verdruß 
hingeht und den Hautkaͤufer verklagt. Diefer, 
iſt zu 100 Fr. Strafe und in die Koſten verur⸗ 
theilt worden. — Ein anderer Prozeß betrifft 
eine Zaubergeſchichte. Ein abergläubiges Ehe⸗ 
paar vermuthet, daß ein Schatz in dem alten 
Hauſe, welches es bewohnt, vergraben ſey. Ein 
ſchlauer Nachbar ſagt den Leuten, er kenne eine 
Zauberin, die ſchwarze Jungfrau, die den Schatz 
unfehlbar heben würde. Doch leider iſt ſie fern 
und es iſt die Frage, ob fie je ins Dorf kom⸗ 
men wird. So vergehen zwei Jahre. Da ſtuͤrzt 
der Nach bar plötzlich athemlos zu dem Ehepaar 


hinein: „Große Neulgkeiten! köſtliche Nachrlch⸗ 
ten! Die ſchwarze Jungfrau iſt angekommen.“ 
Der Nachbar führt die Eheleute zu der Zauberin. 
Diefe verlangt zur Hebung des Schatzes, daß dies 
ſelben einen Bund mit Lucifer ſchließen ſollen. 
Das verweigern ſie. Endlich willigt die Zaube⸗ 
rin ein, das Pactum ſelbſt zu ſchließen, vers 
langt aber 3000 Fr. dafür. Die Eheleute brin⸗ 
gen mit Mühe 1500 auf, und damit iſt die Hexe 
zufrieden. Der Schluß der Geſchichte iſt leicht. 
Der Schatz wurde nicht gefunden, und die Hexe 
ging mit den 1500 Fr. ins Weite. Der Nach⸗ 
bar iſt jedoch zur Verantwortung gezogen und zu 
fünf Jahren Gefaͤngniß verurtheilt worden. 


R ät hſe l. 
Vielen taͤglich macht's das Schwarze weiß, 
Ohne Kopf ſich mancher was mit weiß. 


Auflöfung der Charaden im vorigen Stuͤck. 
Brat wu rſt. 


Geboren. 


(Goͤrlitz.) Hrn. Aloys Laurenz Schwierz, 
Hauptmann und Adjutant des 1ſten Bat. (Goͤrl.) 
Eten Landwehr- Regiments allh., und Frn. Char⸗ 
lotte Augufte geb. Weiß, Sohn, geb. den 26. Dec. 

et. den 11. Jan. Adolph Herrmann. — Joh. 

arl Sam. Hartmann, B. u. Gartenbeſitzer allh. 
und Sen. Johanne Chriſt. geb. Diener, Tochter, 
geb. den 29. Dec., get. den 11. Jan. Amalie The⸗ 
reſe. — Auguſtin Schmidt, B. und Speifetrd- 
mer allbier, und Frn. Chriſtiane Sophie geb. Teu⸗ 
fel, Tochter, geb. den 6. Jan., get. den 11. Jan. 
Thereſe Ehriftiane. — Johann Traugott Buͤch⸗ 
ner, B. und Hausbeſitzer allh., und Fru. Johanne 
Sophie geb. Held, Sohn, geb. den 7. Jan,, get. 
den 15. Jan. Ernſt Louis. — Hrn. Friedrich 
Gottlob Halle, der Buchdruckerkunſt Befliſſener 
allhier, und Frn. Chriſtiane Friedericke geb. Zim⸗ 
mermann, Sohn, geb. den 10. Jan., get. den 16. 
Jan. Carl Albert Emil. 


’ 
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f Geſtorben. line geb. Wohanke, Tochter, Agnes Caroline, geſt. 
(Görlitz) Mite. Chriſtian Friedrich Frohloffs, den 11. Jan., alt 7 M. 14 T. ; 
B. und Schneider allhier, und Frn. Charl. Caro⸗ 


Höhfte Marktpreiſe vom Getreide. 


Oer Preußiſche Scheffel. Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 

; Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 

— — — — — — — - a —ͤ—ü— —y᷑¾::iF 
Goͤrlitz, den 15. Jan. 1829. 5 125. 1:1 20. 1 153 (— 272 
n ene . 2 13 14 2 * 12 — 1238 
auban, den 14. Jann 2 1731 1 20 1 122 — 284 
Muskau, den 17. Jan. 2 15 1 20 1 12 — | 27 
Spremberg, den 17. Jan. 2 1 1 21 1 13 — 27 
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P 2.0.01 m : 

Zum öffentlichen Verkaufe des zur Karl Friedrich Gnadenreich Blachmannſchen Concursmaſſe 
gehörigen allhier sub Nr. 537 gelegenen und auf 849 thlr. Preuß. Courant gerichtlich abgeſchaͤtz⸗ 
ten Hauſes, iſt auf Antrag der Glaͤubiger ein anderweiter Bietungstermin auf hieſigem Landgericht 
vor dem Deputirten Herrn Landgerichts-Aſſeſſor Moſig auf N 

f den 30ſten März: 1829 Vormittags um 11 Uhr 
anberaumt worden. 

Beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch vor⸗ 
zeiten‘ daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, infofern nicht geſetzliche Umftände eine 

. nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtuͤcks die Gewin⸗ 
nung des Buͤrgerrechts der Stadt Görlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur 
in den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. a : 

Goͤrlitz, den Sten Januar 1829, Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 

Mühlen Verkauf. ö 

Auf nochmaligen Antrag der Erben und Glaͤubiger des verſtorbenen Muͤhlenbeſitzers Karl Frie⸗ 
drich Friedrich zu Penzig ſoll das zu deſſen Nachlaß gehoͤrige daſelbſt sub Nr. 87 gelegene 
Muͤhlengrundſtüuͤck nebſt Zubehör, welches gerichtlich auf 15,954 thlr. 5 ſgr. abgeſchaͤtzt und auf 
welches in dem letzten Bietungstermine 6,900 thlr. geboten worden, nochmals oͤffentlich feil gebo⸗ 
ten werden, und es iſt hierzu ein Bietungstermin auf f 
ö den 11ten April c. Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Landgerichts-Rath Richter anberaumet worden. ; 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher hierdurch vorgeladen, in dieſem Termine 
in Perſon oder durch gehörig legitimirte Bevollmaͤchtigte an Landgerichtsſtelle ſich einzufinden, ihr 
Gebot abzugeben und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt - und Beſtbietenden, infofern 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten, erfolgen wird. Br 

Goͤrlitz, den 2ten Januar 1829, \ Könige. Preuß. Landgericht. 

i Subhaſtations = Patent. * 

Auf den Antrag der Wittwe Scheibe und des Vormundes ihrer minorennen Kinder ꝛc. Kirſt, wird 
die zu Nieder⸗Rengersdorf, Rothenburger Kreiſes, sub Nr. 56 belegene Häuslerfielle, welche dorf⸗ 
gerichtlich auf 95 thlr. abgeſchaͤtzt worden iſt, Öffentlich im Wege der freiwilligen Subhaſtation an den 
Meiſtbietenden veräußert , zu welchem Behufe ein einziger Bietungstermin g 5 
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f auf den gten März k. Jahres ! 
in dem Gerichts⸗Locale zu Nieder⸗Rengersdorf anberaumt worden iſt. Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige werden daher hierdurch aufgefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen und ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, wornach ſodann der Zuſchlag der Stelle an den Meiftbietenden, wenn nicht geſetzliche um⸗ 
ftände eine Ausnahme zuläßig machen, ungeſaͤumt erfolgen wird. i 
Goͤrlitz, den öten December 1828. 5 
Graͤflich Breßlerſches Gerichts-Amt von Nieder⸗Rengers dorf. 


N Sub haſtati on. f 

Die zu Küpper sub Nr. 86 belegene Johann Gottlieb Mallbrichſche auf 120 Thlr. 
gerichtlich gewuͤrdigte Haͤuslerſtelle nebſt Graſegarten ſoll auf Antrag des Befigers im Wege frei⸗ 
williger Subhaflation in termino den Iten März 1829 Vormittags 11 Uhr in der Gerichts⸗ 
Stube zu Küpper an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung Öffentlich verkauft wer⸗ 
den, und werden dazu hiermit beſitz⸗ und zahlungsfähige Käufer eingeladen. ö 

Görlig, den 18ten Januar 1829. N 

Graͤflich zur Lippeſches Gerichts.⸗ Amt von Küpper. 
f Mode, - 
— nn m — — — 
a t. Ge ſ u ch. 

Ein Rittergut oder eine andere bedeutende laͤndliche Beſitzung wird von einem cautionsfahi⸗ 
gen Deconom zu pachten geſucht. Verpaͤchter belieben ihre Adreſſe unter Angabe der Pachtbedin⸗ 
gungen franco in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama abzugeben. 

Das Bier⸗ und Branntwejn⸗Urbar des Rittergutes Moholz, 4 Stunden von Niesky, fol 
von Oſtern 1829 an verpachtet werden. Für Pachtluſtige liegt der Pacht⸗Contract jederzeit zur 
Anſicht bereit. Dominium Moholz, den 13ten Januar 1829. > e . 

Auf dem Dominio Weigersdorf iſt die Brau⸗ und Brennerei zu verpachten. 

Auf dem Nittergute Mittel ⸗ Sohland am Rothſtein iſt diesjahriger ungebörrter roher 
Kleeſaamen zu verkaufen. n a 8 
Dlit Loosen zur Asten Courant- Lotterie à 10 thlr. 5 sgr. und Fünftel à 2 thlr. 1 Sgr., welche j 
den Sten März ä. c. gezogen wird, empfiehlt sich Michael Schmidt 
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In een am UntermantE in Sr 929 iR ki mie Croge me Bubebde ergehen unb 
tfd. 
— nn nn 


kann auch ſogleich bezogen werden beim Stadt-Zoll-Einnehmer 


Muskau in der Oberlauſitz, den 1öten Januar 1829. N 

Eine Dame von Stande, welche kürzlich hierher gezogen, wuͤnſcht allhier eine Penſions⸗Anſtalt 
zu etabliren. Die Zöglinge lernen außer Rechnen und Schreiben, Religion, Geographie, Welt⸗ 
und Naturgeſchichte, gut Deutſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch und Engliſch, alle weibliche Arbeiten, als: 
Schneidern, Sticken, Zeichnen u. ſ. w., Oeconomie, Koch- und Conditoreikunſt, Plätten und feine 
Waͤſche zurichten. Auch konnten hieſige Stadtkinder in allen weiblichen Arbeiten Unterricht erhal⸗ 
ten. In jedem Falle würden die billigften Preiſe gemacht werden. Alle darauf Reflectirende ha⸗ 
ben ſich in portofreien Briefen zu melden bei dem Herrn Dr. Larius. 

Ein unverheiratheter Mann von gefegten Jahren, welcher in der Deconomie und im Forſſwe⸗ 
fen gründliche Kenntniſſe beſitzt, wuͤnſcht zu Oſtern oder Johanni d. J. bei der Oeconomie oder 
beim Forſtweſen eine Anſtellung. Hierauf Achtende belieben das Nähere in der Expedition der 
Oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. | 
Ein mit guten Zeugniſſen verfehener Wirthſchaftsvogt, welcher Schirrarbeit zu machen ver⸗ 
ſteht, kann zu Walpurge d. J. auf dem Dominio Wieſa bei Görlitz ein Unterkommen finden, 
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